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Ueber Hopfenextraktund Hopfenſurrogate.
Von Prof.Dr. C. Stahlſ<hmidtin Aachen.

Statt den Hopfenauf die eine oder andere der bekannten

Weiſenzu conſerviren,iſzuerſtvon Schroederund Rautert der

Vorſchlaggemachtworden,denſelbenzu extrahirenund aufdieſeWeiſe
die BeſtandtheiledeſſelbendurhAbdampfenin eineverkäufliheForm

zu bringen.Die in den HopfendoldeninungemeingroßerVertheilung
befindlichenBeſtandtheilewerden dadur<in einecompakteMaſſege-

bra<tund unterliegenſomitdem Einfluſſedes Sauerſtoffsnur in

einem ſehrgeringenMaße.
Die Bereitungdes Exiraktesmuß ſogeſchehen,daßdie nicht

flüchtigenBeſtandtheileunverändertund wirkſambleiben,während
das Hopfenölſorgfältigaufgefangenwerden muß. NachdieſemVer-

fahrenwerden alſodie werthvollenBeſtandtheiledes Hopfensin
11
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Hopfenextraktund Hopfenöl geſchiedenund dieſeder Würzeſtattdes

Hopfenszugeſeßt.— Nah Rautert ſollman das Extraktder kochenden
Würze zuſeßenund ſpäternah dem Kühlenderſelbenmit der Hefe
das Oel im Verhältnißaufje1 PfundHopfen1 Grm. (= !/500Pfund)
deſſelben.Rautert ließjedo<ſpäterdas Oel dem Extraktwieder

beimiſchenund beidegleichzeitigder Würzezuſehen.
Nah im GroßenangeſtelltenVerſuchenhatſihherausgeſtellt,

daß das Extraktbiervon dem gewöhnlichengehopftenBierenichtzu
unterſcheideniſt.Es iſ dieſesau<hnihtzu verwundern,da ein mit

der nöthigenVorſichtdargeſtelltesExtraktalleBeſtandtheiledes Hopfens
enthaltenmuß. — Gelingtes,das Hopfenextraktfabrikmäßigund in

guterQualität darzuſtellen,ſoiſ es dadur<hermöglicht,einegrößere

Regelmäßigkeitim Brauen zu erzielen,abgeſehendavon,daß Extrakt
und Oel ſi<längerunverändert aufbewahrenlaſſen,als der Hopfen
und nebenbeiein vielgeringeresVolumen als letzterereinnehmen.

Bei dieſemBrauverfahreniſtjedo<hnihtaußerAchtzu laſſen,
daß jeder Brauer den friſ<hgekauftenHopfen ſelberauf
ſeinewirkſamen Beſtandtheileverarbeiten muß, indem er

ſonſtGefahrlaufenwürde,in dem gekauftenExtraktund Oel,nichts-
nuzendefremdartigeSubſtanzenzu erhaltenund dem Biere einzu-
verleiben.Hieriniſtwohl der Grund zu ſuchen,warum der Brauer

lieberden Hopfenverwendet,da ihm dadur<hdie Güte und die

Haltbarkeitdes Bieres garantirtwird und er felbſtverſtändlihvor

jederVerfälſchunggeſichertiſt.
Die Mengeder in Waſſerund AlkohollöslichenHopfenbeſtand-

theile,bezogenauflufttro>enenHopfen,beträgtna<hRautert 18 bis

36 Procent,in der Regeldur<hſchnittiih24 Procent.

Schonvielfa<hſindVerſuchegemachtworden,den Hopfendur
anderenihtſchädlicheSubſtanzenzu erſehen,alleinalledieverſchiedenſten
Pflanzenſurrogatehabennur ungenügendeReſultategeliefertund ſih
gegenüberder Zungeder Biertrinkernihtbehauptenkönnen.— Von

den vielenSurrogatenmögen hiererwähntwerden : Quaſſiaholz,
Wermuth,Enzian,aufgeſchoſſenerSalat,einExtraktaus derBalſam-
tanne, wel<hesvon Amerika na<hEnglandimportirtwurde u. f.w.
Alle dieſeSubſtanzenenthaltenjedo<hdie Beſtandtheiledes Hopfens
nihtund ſindmit Rechtals Fälſchungenzu betraten.

Anmerk. des HerrnF. Ruſchhaupt.Der Hopfeniſohne
Zweifeleines derjenigenMaterialien,welchesſi<,ſoweitdas Bier
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dabei in Betracht kommt, nicht eben leiht dur< ein anderes erſehen
läßt,und zwar deßhalbniht,weil die ganze Eigenthümlichkeitdes

Bieres von den Beſtandtheilendes Hopfensebenſoabhängt,wie der

Geſhma> und das Aroma des Weines von der Traube. Dadurch
geradewird es über die Maßen ſhwer,den Hopfenzu erſehen,ganz

abgeſehendavon, daß er den Verlaufder verſchiedenenGährungs-
periodenweſentlihbeeinflußtund bis zu einem gewiſſenGrade dazu
beiträgt,das Bier haltbarzu machen.Das Hopfenbitterſ{hme>t
auh ſoeigenthümlih,daß man daſſelbedur< die Zungevon jedem
anderen deutlihunterſcheidenkann. Der bittereGeſhma>,der vom

Hopfenherrührt,verliertſi<hſehrbald wiederund neben dieſemmacht
ſihnocheineigenthümlicher,gewürzhafterBeigeſchma>geltend.Lebterer
fehltden anderen Bitterſteſſenganz, und erſtererverſhwindet,falls
er niht vom Hopfenherrührt,fſoleihtniht von der Zunge.
Gerade in dieſerBeziehungaber ſinddieConſumenten,wie es ſcheint,
einig,denn ein langanhaltenderbittererGeſhma> des Bieres iſt

nirgendsbeliebt.Wenn ji<hnun au< darüber ſtreitenläßt,ob un-

ſchädlicheBitterſtoffegeeignetſind,den Hopfenzu erſeyen,ſoſtehtdoh
feſt,daß ſolhenihtim Stande ſind,fürdie Annehmlichkeitendes

Hopfens— namentli<hwenn derſelbevon gehörigerGüte i},ſowie
beim Kochenrichtigverwandt und behandeltwird — einengenügenden
Erſabzu liefern.
(AusRuſchhaupt's„Die Bierbrauerei.“ 1878. S. 37.)

Bereitungder cineſiſhenTuſche.
Von JohannesHirrlinger,Maler in Stuttgart.

Die gute chineſiſheTuſchebeſtehtaus einerſehrfeinen,voll-
fommen gleichartigenMaſſe(Lampenruß)die,mit Waſſerabgerieben,
ſichmit dem Pinſelleihtausſtreihtund die beſtriheneFläche,ſo-
wohlim tiefſtenals hellſtenTon, vollkommengleihmäßigde>t,wobei
die Grenzendes Anſtrihs,ſolangeſieno< feu<htſind,mit dem

Pinſelſi<verwaſchenlaſſen,aber,einmal getro>net,nihtmehraus-

gewaſchenwerden können.

DieſeEigenſchaftenſeen ſowohleinen ſehrfeinenRuß, als

au< ein Bindungsmittelvoraus , welchesſi<dur<hdas Anreiben

der Tuſchſtange¡in kaltem Waſſerrein und ohne gallertartige
Conſiſtenzauflöſt. 11#
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Die Bereitungsart [der feineren Sorten dieſerTuſcheiſtbis

jeztnur aus einigen,aus chineſiſchenSchriftengezogenenNachrichten
bekannt,von denen die genauerendarin übereinſtimmen,daßdieſelbe
aus dur Verbrennungvon Oel bereitetenLampenrußund Pergament-
leim verfertigtwerde. Na<h einer Angabein einer japaneſiſchen
Encyklopädiewird der Ruß aus Campherund der Leim aus Eſels-
haut bereitet.DieſeallgemeinenAngabenwerden dur< die Unter-

ſuhungbeſtätigt.Denn legtman ein Stü>k chineſiſcherTuſchein?s

Waſſer,bis er aufgeweichtiſ und dur<hUmrührenmit dem Waſſer
ſihverbunden hat,ſo ſammeltſi<hna< dem Abſezender feinzer-
theilteRuß am Boden und die darüber ſtehendeFlüſſigkeitverhält
ſih wie thieriſheLeimauflöſung,die nah einigerZeitin Fäulniß
übergeht.

Der aus CampherbereiteteRuß enthältaußerder höchſtfeinen,
rein ſ{<hwarzenKohleetwas brenzlihesCampheröl,das ihm einen

eigenthümlichenGeruchertheilt,welhermit dem Gerucheder feinen
cineſiſhenTuſche,den dieſebeim Abreiben von ſi<gibt,überein-

ſtimmt.MittelſteinesPinſelsläßtſi<dieſerRuß ganz ebenſowie

<hineſiſheTuſcheverarbeitenund kommt lebtererauh in der Farbe
vollklommengleih.Es iſtſona<außerZweifel.daß die feinere

chineſiſheTuſcheaus Campherrußbereitetiſt.Ordinärere Sorten

werden aus Oelrußbereitet,und da dieſemjenereigenthümliche
Geruchabgeht, ſowird lettererdur<hZuſaßvon etwas Campher-
ſpiritusoder Moſchuserſet.Es iſ übrigenswahrſcheinlihh,daß
man auhTuſchſortenverfertigt,welchenur zum Theilaus Campherruß,
mit mehr oder wenigerOelruß gemengtbeſtehen.Delametrie
in Paris fand ſogarbei UnterſuhungverſchiedenerStüc>e von

hineſiſhenTuſchen,daß fiebloßaus Kienruß,einem thieriſhenLeim

und etwas Campherbeſtanden.Er machtedaheraus geglühtem
Kienruß,den er mit einem ſtarkenthieriſhenLeim verband,eine

Tuſche,welchedie dortigenMaler und Technikerfürbeſſererklärten,
als die ſchönſtechineſiſche.

VerfaſſerdieſesverfertigtebenfallseineTuſchezu ſeinemeigenen
Zwe> (au<wenn man willzum Berkauf)der er ihrerweit tieferen
Schwärzeund leichterenWslichkeitwegen den Vorzugvor allen

<jineſiſchenTuſchengibt.Sie kommt au< mehrals um dieHälfte
billigerzu ſtehen,als andereTuſchſorten,dieman im Handelbekommt.

(AusKoller's NeueſteErfind.u. Erfahrungen.1878, S. 200.)
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Neues Bleichmittel.
Seit einiger Zeit kommt unter dem Namen «Eau de Javelle

cristallisée» ein Produkt in den Handel, welches, hauptſächlihals

ErſahmittelfürChlorkalk,zum Waſchenund Bleichenvon Baumwoll-

und Leinenzeug,ſowievon PapiermaſſeVerwendungfindenſoll.Nah
einerunlängſtim »Manufacturist« erſchienenengenauen Beſchreibung
dieſesPräparatesbeſtehendie Hauptvorzügedeſſelbenin Folgendem:
VollſtändigeLöslichkeitim Waſſer,gleihmäßigeund ſichereEinwirkung
aufdie FaſerbeigleichzeitigerSchonungderſelben,bedeutendeKoſten-
erſparnißdur die VerminderungderOperationenbeim Bleichprozeß,
und endlihbequemerund billigerTransport.Es liegenuns keine

Angabenvor über die mit dem ProdukterzieltenpraktiſchenReſultate,
indeſſenſcheintes unzweifelhaftzu ſein,daßdaſſelbe,richtigdargeſtellt
und richtigangewendet,dem Chlorkalkin vielenFällenden Rang

abzulaufengeeignetiſ,namenili<wenn der zur Stunde nochziemli<h
hohePreis,wie vorauszuſehen,in der Folgeherabgehenwird.

Der Name Eau de Javelle cristalliséeiftan fihohneSinn
und eben nur ein bloßer— Name. Als Eau de Javellebezeichnet
man bekannili<heine Auflöſungvon unter<lorigſauremKali,ein

vielfahangewandtesBleichmittel,fälſ<li<hau< eineſolchevon unter-

<lorigſauremNatron (Eau de Labarraque).Weder das eineno<
das andere Salz iſtfkryſtalliſirbar,es kann dahervon kryſtalliſirter
Eau de Javelle von vornhereinniht die Rede ſein.Nah den

eigenenAngabender Fabrikanten(Brocho>i& Comp. in Boulogne
ſurSeine)enthältdas neue Produkt80,0ProcentkryſtalliſirteSoda,
8,5 ProcentKochſalz,11,5Procentunter<hlorigſauresNatron. Wir

kommen daherwohlder Wirklichkeitam nächſten,wenn wir daſſelbe
als mit unter<hlorigſauremNatron imprägnirteSoda bezeihnen.Aus
der ſoebenangegebenenZuſammenſeßungdes Salzes,die wir als

rihtiggeltenlaſſenwollen,leitendann auh die Fabrikantendas

Vermögendeſſelbenab,den Bleichprozeßin einer Operationzu voll-

ziehen,d. h.ohnevorgängigeBehandlungder Stoffemit alkaliſchen
Laugenzum Zwe>e der vollſtändigenReinigung.Die Soda, ſagen
ſie,iſtdas reinigende,das unter<lorigſaureNatron das entfärbende
Principdarin. Die Wirkungbeideriſ einegleichzeitigeund darum

eminent zeitſparende.Es iſ uns, wie geſagt,nihtbekannt,ob ſich
dieſeBehauptungin der Praxisau bewahrheitet,dieMöglichkeitiſt
indeſſenvorhanden.
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Im Weitern wird betont, daß die zu oleihenden Stoffe durh
das Salz in keiner Weiſeangegriffenwürden,wie dießbei der Bez

handlungmit Chlorkalkoftgenug der Falliſ; einmal weil die Ein-

wirknnglangſamund ſehrgleihmäßigſtattfinde,dann aber auh
weil dur diegänzliheAbweſenheitvon Kalk die Bildungirgend
einesſchädlichenKalkniederſhlagesauf oder in der Faſerunmöglih
gemachtſei.Endlichſolldie Auflöſungdes Präparates— und dieß

ſcheintnah dem Vorhergehendenkaum einerBeſtätigungzu bedürfen
— nah vollzogenemBleichprozeßnichtvölligwerthloswerden,ſondern
in FolgeihresrelativhohenGehaltesan Soda immer no< mit

VortheilalsWaſchflüſſigkeitverwendbar ſein,und zwar entwederohne
weiterebeſondereBehandlungoder nahdem ſiedur<hErwärmen mit

Aeßkalkcauſtiſ<hgema<htworden iſt.
Das Salz,wie es in den Handelgebrachtwird,erſcheintziemlih

gutkryſtalliſirt,an Soda erinnernd. Es beſißtden carakteriſtiſchen
Geru<des Chlorkalfsund löſtſi<hin Waſſervollſtändigklar auf,
eine Eigenſchaft,welchefürdiePraxisnichtzu unterſhäßeniſ,indem

ſiees ermöglicht,dur<bloßesAuflöſendes Salzes,d. h.ohnedaß
einKlärenlaſſenund Decantirennöthigwäre,ſoforteinezum Gebrauche
fertigeBleichflüſſigkeitvon beliebigerStärke herzuſtellen.Die Auf-
bewahrungmuß in einem tro>enen Raume geſchehen,zumaldas

Salz leihtFeuchtigkeitanziehtund ſi<in Folgedeſſenan feuchter
Luftallmäliggänzlichdurhnäßt.Die Fabrikantenvindicirendemſelben
im übrigenbezüglihder bleihendenEigenſchaftengroßeHaltbarkeit,
welhe wir jedo<etwas anzweifelnmöchten.Eine Probe davon,

obwohlin einem Glaſeverſchloſſen,ergabbei der Analyſeeinen

äußerſtminimen Gehaltan wirkſamemChlor(1,33Procent)wohl
nur als Folgedes langenAufbewahrens.

Es wäre uns ſehrwillkommen,au< die Meinungunſerer
Praktikerüber dieſesProduktzu vernehmenund namenili<von ihnen
zu erfahren,wie es fi<hmit derpraktiſchenVerwendbarkeitim Fabrik-
betriebevom Standpunktder Koſtenfrageaus verhält.

(SchweizeriſhesGewerbe-Blatt. 1878. S. 108.)

Farbendrü>emittelſteines Steines.
Von Prof.Schlebachan der K. Baugewerkeſhulein Stuttgart.

Es iſwohlJedermannbekannt,daß man bisherbeiFarben-
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drüden ſovielePlattenreſp.Steine verwendet hat, als Farbentöne

vorhandenſeinſollen;es wird ebenfallsNiemand fremdſein,daß
dieſeArt der Vervielfältigungpoly<romerJlluſtrationenkoſtſpielig
und mit Schwierigkeitenin der Ausführungverbunden iſt.

HerrnGreth in Zürichiſ es nunmehrgelungen,ein neues

Verfahrender Chromolithographieausfindigzu machen,bei welchem
ſämmtlicheFarbenmittelſteinesSteines,und zwar aufeinmal,zum
Abdru> kommen können. Die zur Verwendungkommenden Farben

ſindin der Wärme ſ{<melzbar.Es wird nun die am meiſtenvor-
kommende FarbezuerſtaufeinevollſtändigebeneMarmortafel(litho-
graphiſchenStein)aufgegoſſen, und die nihtmit dieſenFarbenzu
bede>enden Stellen mittelſteinesſenkre<htgeſtelltenMeſſersbis zur

Flächedes Steins aus3geſchnitten,hieraufwird einezweiteFarbeauf
gegoſſenund dieentbehrlichenStellenebenfallsausgeſchnittenu. f.f.,bis
dieZuſammenſtellungſämmtlicherFarbendas Bild in rihtigenFarben
und Umriſſenzeigt.Nun wird die Farbmaſſe,deren Dide durcdie

Auflage(1000Exemplare1 Centimeter)bedingtiſt,in einelitho-
graphiſchePreſſegeſpannt, die ſoconſtruirtiſt,daßnah jedemAb-
dru> die Farbplatteum !/100Millimetergehobenwird, jo daß
die obereFlächeder Platteimmer in gleicherHöhebleibt.

Das Papierwird mit Terpentinölbefeuchtet,und nun kann

man die fertigenAbdrüc>e,welcheeinandervolllommengleichſind,
mit beinaheglei<hgroßerGeſchwindigkeitmachen,wie Abdrü>e mit

einer Farbe. Die Anzahlder Farbenhatnur einen unbedeutenden

Einflußaufden Preisder Abdrü>e,währenddie Anzahlder Steine
beim gewöhnlichenDru> den Preisin "ganzenormer Weiſeſteigert.
HerrGreth hatbis jeztVildermit 400 FarbenaufeinerPlatte
hergeſtellt.

DieſesVerfahrenläßtſi< au< mit Vortheilbei der Zeug-
dru>ereiverwenden,und iſtdaſſelbeſhon in einergroßenZeug-
dru>ereibei Parisund im Elſaßzur JmitationderperſiſchenShawls
im Gebrauch.

Die Erfindunghat,fallsſiewirklipraktiſ<brauchbariſt,
eineſhöneZukunftin Ausficht.

(Gewerbebl.a. Württemberg.1878. S. 175.)
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Ueber verſilberteNeuſilberwaaren.
Wenn man mit Fachleutenvon verſilbertemAlfenid,oder von

Alfenidüberhauptſpricht,ſoſollteman nichtfürmöglichhalten,daß
hierdie Frageaufgeworfenwerden könnte, was denn unter Alfenid
zu verſtehenſei.Aber leiderwird mit dieſemWorte ein frivoles
Spielgetrieben, das ſi<wohlnihtleihtverantwortenläßt.Nach
dem Ausſpruchevon Autoritäten(ſieheKarmarſ<'s Technologie,
B. 1. S. 58, und Karmarſch und Herren'stehniſhesWörterbuch
neueſteAusgabeB. 1. S. 190) iſ unter Argentaneinegelblich-
weißebis ſilberweißeLegirungverſtanden,welcheauh Pakfong,Weiß=
kupfer,Neuſilber,Alpakau. �.w. und in ParisAlfénidegenanntwird.
Es iſ alſoAlfénidgleihbedeutendmit Neuſilber.Chriſtoflefagtin
der EinleitungſeinerPreisliſte,er wende ausſ<hließli<hweißesMetall

an, welchesAlfénidgenanntwerde,und bezeichnetſeineFabrikateals

elektrochemiſchverfilberteund vergoldeteAlfénidewaaren,was wieder

gleichbedeutendwäre mit verſilbertenund vergoldetenNeuſilberwaaren.
Um nun aber eine vollſtändigeBegriffsverwirrungherbeizuführen,
wird von anderen Fabrikantender Name AlfénidverfilbertenWaaren

gegeben,derenGrundmetallöfterauh MeſſingſchlechteſterQualität,oder

ſonſteinezweifelhafteLegirungſeinkann,fürwelcheſi<wohlkeine
der gebräuhlichenBenennungenanwenden ließe.Kam dochſelbſtder

Fallvor,daß ein Fabrikant,welcherglü>licherweiſeſpäterflüchtig
gewordenift,ſichbemühte,anſtattgenanntergeringwerthigerLegirungen
Zinkgußund Zinkble<hanzuwenden.Wer auchſonſtfürdie Ver-

wendung des Zinks eintretenwill und wird,muß doh in dieſem
Falledas Bemühen,das Zinkals Grundmetall zu verſilbertenTafel=
beſte>enund Geräthenverwenden zu wollen,als „verſuhtenBetrug“
bezeihnen.Weiter erzähltman ſi< von Alfénidwaarenfabriken,
welcheihrenBedarfan Rohmaterialienſelbſtherſtellen,daß dieFarbe
des Metalls weder der des Meſſingsnoh vielwenigerder des Neus

ſilberähnlichfei.
Da das kaufendePublikumnur die Außenſeiteder Waaren

ſehenkann,ſoiſtes reineVertrauensſachhe,wenn geglaubtwird,was
der Verkäufervorgibt;daß es aber manchervon dieſen,wenn es

zum Geſchäftsabſchluſſekommen ſoll,mit dem Namen Alfénid,

Chriſtoflemetall,verſilbertesNeuſilberu. dergl.nihtſogenau nimmt,

lehrtdie Beobachtung.Wie tiefdas Vertrauen zu den verſilberten
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Neuſilberwaarendur< jene,bei wel<hendas Grundmetallnichtge-
nannt wird,geſunkeniſt,zeigtuns die bedenklicheMiene der Haus-
frau,welcheſhonſ<hlimmeErfahrungengema<hthat,wenn wir die-

ſelbemit den Vorzügendes verſilbertenNeuſilbersbekanntmachen
wollen. Wir könntenauh eineganze Reihevon nihtswenigerals

hmeichelhaftenHerzensergüſſenſonganz! liebenswürdigerDamen

aufzählen,welcheallebeweiſen,daß nur deßhalbdas Renommé der

Firma Chriſtofleſi< erhaltenhat,weil dieſeFirma an reellen

Grundſäßenfeſtgehaltenund nihtzu unmöglichenbilligenPreiſen
verkaufenwill. Das ganze Geheimniß,wie die deutſchenFabrikanten
dem gehaßtenfranzöſiſchenGeſchäftConcurrenzmachenkönnen,wird
nur darin beſtehen,daß dieſelbennah gleichenGrundſäßenarbeiten
und die geringwerthigenverſilbertenanderen Legirungennihtmehr
unter dem Namen Alfenid,was jagleichbedeutendiſ mit Neuſilber,
verkaufen.Es könnte jeßt,wo man im deutſchenReicheallem un-

re<tenTreiben na<ſpürt,au< einem Käufervon ſogenanntenAl-

fénidewaareneinfallen,ſi<aufAutoritätenzu berufen,wodur<wahr=
cheinlihfürdie BetreffendenhöchſtfataleProzeſſeentſtehenkönnten.

Wenn aber der Händlernoh weiter gehtund in ſeinenRehnungen
beſtimmtangibt,daßderverkaufteGegenſtand„verfilbertesNeuſilber“
ſei,ſo wäre es leiht,demſelbenVerlegenheitenzu bereiten,welche
ihnwohlhindernkönnten,ſpäterähnliheUnwahrheitenzu behaupten
und dem Käufer,wie zum Hohn fürſeinVertrauen, ſ{hriftlih
zu geben.

Aber nihtalleinbeim Kaufeder neuen Waaren,ſondernauh
bei der Wiederverſilberungwird das vertrauendePublikumſehroft
üÜbervortheiltund ſ{hnödebetrogen.Der unreelleGeſchäftsmannnimmt

das auf den Gegenſtändennoch
'

aufliegendeSilber zur Wiederver=

ſilverung,wodur< dieſedann gewöhnli<nur ſhwa< und von ſehr
kurzerDauer iſ,und dieMeinunghervorgerufenund verbreitetwird,
dieNachverſilberunghaltenie ſogutwie die erſte.Wie auchdieſe
Handlungsweiſendazu beitragenmüſſen,die verſilbertenNeuſilber-
waaren in Mißkreditzu bringen,i wohlleichtzu begreifen.

Sehenwir abervon den unreellenGeſchäftenund ſolchen,dieihre
Abnehmermit Abſichttäuſchenund betrügenwollen,ab,und betrachten
wir dagegennur diereellenGeſchäfteund das guteFabrikat,ſomüſſen
wir ſagen:es iſtnihtkluggehandelt,großeSummen als todtes

Kapitalin ſhweremSilberzeuganzulegen,wel<hesmindeſtensfünfmal
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ſotheueriſt,wie gutverſilberteNeuſilbergeräthe.Nimmt man an,

daß ein vollſtändigesTafelſervicevon Silber etwa 6000 Mark koſtet,
einſolesvon verſilbertemNeuſilberdagegenaber nur 1000 bis

1100 Mark, ſo blieben4900 bis 5000 zu anderem Zwe>e dis=

ponibel;bere<hnetman aus dem übrigenCapitaldie Zinſenmit
5 Procent,ſohatman ſhonnah wenigJahrenſo vielerhalten,
wie fürdie Anſchaffungverausgabtwurde, und hat außerdemnoh
ſovielübrig,um die beiſorgfältigerBehandlungerwachſendenKoſten
fürWiederverſilberungzu deten. Aber niht alleinfür Familien,
wo man die ſämmtlichenTafelgeräthe,ſondernauh fürſolche,wo

man nur die Beſte>eund kleinerenSachenvon feinemverſilberten
Metall wünſ<t,wird ſi< das „gut verſilberteNeuſilber“beſtens
empfehlenlaſſen.

(Deutſcheilluſtr.Gewerbe-Zeitung.1878. S. 125.)

Der Feder-Motor.
Der Feder-Motoriſ eineMaſchine,welchedur<hden Ablauf

einergeſpanntenFederArbeit verrichtet.Die Federwird dur eine

Menſchenhandgeſpanntund kann ſelbſtverſtändlihnihtmehrGejammi-
arbeitverrichten,als ſiewährenddes Aufziehenserhält.Aber die

Zuſammenſtellungeiner ſolhengeſpanntenFedermit einem Räder-

werke ermöglihtes, die Arbeit auf eine andereZeitdauerzu ver-

theilen, als zum Aufziehender Feder verwendet wurde. Wird die

Arbeitin kürzererZeitabgegeben,ſowird ihrBetragconcentrirtund
es fann ein größererEffektgeübtwerden, als es in gleicherZeit
einem Menſchenmögli<hwäre. Derart ſinddie Schlöſſerder Feuer-
waffen.Wird die ArbeitauflängereZeitvertheilt,ſowird ſieim

Maße der Vertheilunggeſhwächt,oder umgekehrt; iſ einegeringere
Arbeitsleiſtungfüreinen beſtimmtenZwe> nöthig,als einerMenſchen-
kraftohneAnſtrengungentſpriht,— ſo ermöglihtdas Federwerk
deren VertheilungauflängereZeit,währendwelcherdann beiFort-

laufder Maſchinedie Menſchenkraftruhenoder anders wirkenkann.

Derart ſindunſereUhrwerkeeingerichtet,und unter Andereniſ es

au< der „Feder-Motor,“welcher,an einerNähmaſchineangebracht,
die Nadel 5- oder 10 Mal ſolangeZeithindur<antreibt,als zu
ſeinemAuſziehennöthigwar; denn der Widerſtandder Nadel iſtſo



171

gering, daß ihn ein Fingerdru> überwindet. Dennochſinddie bis-

herigenNähmaſchinenauf den Fußtritteingerichtetund verſhwenden
unerhörtvielArbeit,welchezumeiſtnur um den Preisder Geſund-
heitdauerndgeleiſtetwird. Dießwird ohneMotor auh nie anders

ſein,denn da bei der Arbeit mit der Nähmaſchinedie Händefrei
ſeinmüſſen,und wir keingeeigneteresKörpergliedbeſizen,welchesden
Antriebmüheloſerbeſorgt,muß der fürdieſenZwe> zu ſhwereund

zu weit von Stamm entfernteFuß die Arbeit verrichten,fürdie er

nihtgeſchaffeniſt.
Der Feder-Motorbietetaber noh einenanderenVortheil: Wenn

ſeinRäderwerk geſperrtiſt,liegtdie zum AufziehenſeinerFederge=
leiſteteArbeit wie in einem Magazineaufbewahrtund kann erſt
ſpäterund zu beliebigerZeitzur Verwendungkommen. Dadurchiſt
es möglih,daß ein kräftigereroder ein dienenderMenſh das Auf-
ziehender Federzu gelegenerZeitbeſorgenund ſpätereinſ<hwächere
oder ein ſolcherMenſh über deren Wirkungverfügenkann,deſſen
Aufmerkſamkeitwährendder Arbeitnihtdurchdie gleichzeitigeKraft-
leiſtungabgelenktwerden will.

Bei der Nähmaſchineangebracht,verbindetder Feder-Motor
alſodie Schonungder Kraftüberhauptno< mit der Möglichkeit
beſſererLeiſtung,und zwar nihtdur< die Gleichmäßigkeitdes Ma-

hinengangesüberhaupt,ſondernauhnohdadurch,daßſi dieJntelligenz
des Nähendenungeſtörtder Lenkungder Nähtehingegenkann,ohne
daß leßterergleichzeitigaufdas Fußtretendenkenund ermüden oder

ſelbſterkrankenmuß.
Der Feder-MotorbeſfißteineBremſe,wel<heden Ablaufdes

Werkes ſperrtoder öffnet.Wird die Bremſeganz geöffnet,ſoer-

theiltdie Federkraftder Nadel 1200 Sticheper Minute,d. h.circa

2/2 Mal ſoviel,als es bei geſhi>temFußtretenmöglichiſ; wird

die Bremſehalbgeſperrt,ſovermindertſihdieZahl der Sticheund
kann auf jederbeliebigenHöhe gehaltenwerden. Dabei i} die

WirkungdieſerBremſeſoexakt,daßnah ihremAnziehenkeineinziger
Stichmehr erfolgt.Gerade Nähtewerden hieralſomit mehrals

doppelterGeſchwindigkeitder altenFuß-Maſchinenzu Stande kommen,

währendBiegungenund E>en mit jedergewünſchtenLangſamkeitge=

nähtwerden können. Die Bremſewird dur einen kleinenKnopf-
hebelauf einem Zifferblattdes Nähtiſchesgeradeſogeſtellt,wie der
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Zeiger einer Uhr, und verlangt auh niht mehr Kraft als dieſerzum
Verſtellenoder Ganz-Bremſen.

Beim NähengewöhnlicherArbeit und derenPauſenreichtdie
ganz aufgezogeneFederfüreine Stunde aus; ſolltedie nähende
Perſondas Aufziehender Federoder deren Na<ziehenvor dem

gänzlichenAblaufſelbbeſorgenwollen,ſoiſdießan dem handlih
angebrachtenGriffradmit einerfreienHand bei fortwährendnähender
Nadel mögli<,ohnefi<vom Sißeerhebenzu müſſen.Selbſtver-
ſtändli<hkann au<hjemandAnderes das Nachziehenbeſorgen,ohne
daß dadurchdie fortnähendeNadel geſtörtwürde.

Das Aufziehender gänzlichabgelaufenenFederbis zuräußerſten
Spannung (was jedo<fürkürzereArbeitnihtnöthigiſ)verlangt
circa 8 Minuten Zeit. Würde man nun eineeinzigegeradeNaht
nähenwollen,ſokönnte dieß15 Minuten langgeſchehen,während
welcherdie arbeitendePerſonfürden Gang der Maſchineabſolut
nihtszu thunhätte.Würde ſiejedo<von Zeitzu Zeitdie ab-

ſaufendeFeder mittelſtdes Griffradsna<ſpannen,ſo könntedieſe
Naht unendli<hlangdauern. Da jedo<hdie gewöhnlicheArbeit

Wendungender Naht,Zurichtender Stoffeu. |.w. verlangt,wobei
die Maſchineauf langſamenGang oder Stillſtandgebra<htwird,
reihthierbeidie ganz aufgezogeneFederfürbeiläufigeineStunde

aus, fallsnie nahgeſpanntwerden will, was aber,wie oben er-

wähntſtetsmögli<h.
(Wochenſchr.d. niederröſter.Gewerbe-Vereins.)

Eoſin-und Fluoresceïnla>e.
Von E. Turpin.

Wird eine alkaliſheEoſinlöſungmit Säure verſeßt,ſoſcheidet
ſihdie in WaſſerunlösliheEoſinſäureaus, wel<hemit Waſſeraus-

gewaſchen,bis dieablaufendeFlüſſigkeitſhwah roſagefärbtzu werden

beginnt,und herna<mit Zinkoxydhydratzuſammengebrachtmit lehterem
einenroſafarbigenoder rothenLa> bildet,jenahdem die Eoſinſäure
oder das Zinkorydhydratin der Miſchungvorherrſht.Ebenſoliefert
die Eoſinſäure,wenn ſiein Sodalöſunggelöſtund mit Kalialaunge-

fälltwird,einenintenſivgefärbtenThonerdela>.Beide Farbla>eer-

trageneineziemli<hhoheTemperatur,werden von Schwefelwaſſerſtoff
nihtangegriffen,laſſenſichdeßhalbbeim Vulkaniſirendes Caoutchoucs
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unbeanſtandetder geſhmolzenenheißen,Schwefelwaſſerſtoffentwi>elnden

Maſſeeinverleibenund zeichnenfi<hvor dem Zinnoberund vor dem

Schwefelantimon,welchebisheralleinfürroth-oder orangegefärbten
vulkaniſirtenCaoutchoucverwendet worden ſind,dur<ungleihgrößere
LebhaftigkeitderFarbeaus. Als Malerfarbenangewendeterſezendieſe
beiden neuen Late den Zinnobervollſtändigund habenvor dieſemden
Vortheilvoraus,daß ſievollkommenunſchädli<hfind. In gleicher
Weiſe[bildetdas FluoresceïneinengelbenZinkla>,welchermit dem

rothenEoſinla>in beliebigerMenge vermiſchtdie verſchiedenenTöne

von Mennigrothbis Bleiorangeliefert.
BeſonderslebhafteTöne von Mattgelbbiszu Hochrothreſultiren,

wenn <romſauresZinkzuerſtmit eineralkaliſchenLöſungvon Eoſin,
herna<hmit Alaunlöſungverſeßtund ſ<hließli<zur Trockneverdampft
wird. AuchdieaufdieſemWege erhaltenenFarbla>eſindim Stande,
diebishergebräuchlichen,ſogiftigenBleifarbenzu erſeßen.Sie verändern

ſi zwar im Waſſerund eignenſichdeßhalbnihtfürWaſſerfarben;um

ſogeeigneterſindſiefürOelfarben,weilſievon ätheriſhenund feſten
Oelen gar nichtangegriffenwerden. Dabei habenfieeinegroßeDe>-

kraftund kommen nichttheuerzu ſtehen.
Wie Turp in des Weiterenin den Compt.rend. 1877. B. 85.

S. 1144 berichtet,hater dieſeneuen unſhädlichenFarbla>emit Vor-

theilfürdas Bemahlenvon Spielwaarenbenutzt,wo frühernur die

giftigenBleifarbenim Gebhrau<hwaren. Auchiſtes ihm gelungen,
mit denſelbenChevreul’'s<romatiſheTafelin ganz befriedigender
Weiſeherzuſtellen.

(Dingler’spolyt.Journ.B. 228. S. 86.)

M i s8cellen.

1)LſunggeglühteuEiſenoxyds.Von Prof.Dr. A. Claſſen
in Aathen.

Zur Ueberführungvon unlöslichemEiſenoxydin löslihesOxyd ſ<hmilzt
man dafſelbebekanuili<mit Kaliumhydroſulfat,eine Operation,welhe unter

Umſtändenetwas langwierigiſtund nihtimmer zum Zieleführt.Unlösliches
Eiſenoxydwird nun aber leihtin Salzſäure[öslih,wenn man daſſelbevorher
durlängeresDigerirenoderdur<hKochenmit verdünnterKalilaugeinHydroxyd
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überführt. DieſeUeberführungläßtfi< leihtdaran erkennen,daß der ur-

ſprüngli<ſ<were,pulverigeKörperein flo>igesAnſehengewinnt.Mangießt
dann die Kalilaugeab und erwärmt den Rü>kftandmit concentrirterSalzſäure.
Die vollſtändigeLöſungerfolgtin wenigenMinuten. DieſesVerfahrenhabe
ih wiederholtmit Erfolgbei heftigüber dem GebläſegeglühtemEiſenoxydund

Rotheiſenſtein,fernerbei dem naiürli<hvorkommenden ſtrahligenRotheiſenftein
und bei Franklinitangewandt.Eine vorherigeBehandlungdieſerMineralien
mit Kalilaugeſcheintmir ſehrzwe>mäßig.

(Zeitſchr.f.analyt,Chemie.Jahrg.17. S. 182.)

2) Feuerlöſh-Compofition.
Manerhältdieſelbe,nah C. S<öhnbo> dur<Vermiſchenvon 20 Theilen

i<lorſauremKali,10 TheilenColophonium,50 TheilenKalifalpeter,50 Theilen
Schwefelund 1 TheilManganſuperoxyd.

(Berichted. deutſch.hem. Geſellſh.Jahrg.10. S. 2245.)

3) Bereitungder elaſtiſhenGelatinekapſeln.Von E. Rennard.

Ein TheilGelatineläßtman in 2 TheilenWaſſeraufquellenund löſt
fiedann unter gelindemErwärmen. Hierauffügtman 4 Theileconcentrirtes

Glycerinhinzuund erhigtauf dem Waſſerbadeſolange,bis 5 Theilezurli>-
bleiben,d. h.bis allesWaſſerverdunſtetiſt.Jn dieſewarme geſ<hmolzene
Maſſetau<htman dann dieFormen aus Zinn u. �.w.

(Pharm. Zeitſhr.f.Rußland. 17. S. 164.)

4) Phosphorzinnals Lagermetall*),

Die Firma Jacob Ravené & Comp. in Berlin verwendet zum Ein-

gießenvon Ac<hſen-und WellenlagernPhos3phorzinn. Das leichtflüſſige
Metall (esſ{<hmilztbei 330? Cel.),erhigtſi<him Gebrauchefaſtgar niht und

erfordertdeßhalbwenigSchmiermaterial.Da es kaum empfindlihgegen Säuren

iſt,ſo können auh geringeSchmieröleohneSchadenverwendet werden. Der

Hauptvortheildes Metalles beſtehtaber darin,daß man bei Verwendungde3-

ſelbenkeinModell benöthigt.Man fixirtdie Welle rihtigim Lager,}ſ<ließt
dafſelbean beidenSeiten mit Brettchen,die man zur Verhütungdes Auslaufens
gutmit Lehm verſtampft,und gießtdas Metall dann in die ſogebildeteForm
um die Welle. Na< dem Erkalten nimmt man die Lagerſchalenheraus,pugt
ſieetwas,bohrtdas Schmierlo<hund das Lageriſ zum Gebrauchfertig.Das
Metall ſchwindet,wenn es niht.übermäßigerhiztwird,nah dem Guſſewenig
oder gar niht,und fülltdeßhalballeFormen aufdas Genaueſteaus. Man

ſpartalſobei dieſerManipulationgegenüberdem RohguſfſedieKoſtenfürdas

Modell,das Formen,Auz3bohrenund Einpafſen.Die Dauerhaftigkeitder mit

dieſemMetalle gegoſſenenLagerſchaleniftgrößerals die von Rothgußſchalen,
und widerſtehendieſelbenhohemDru>ke und großenUmdrehungZ3geſhhwindigkeiten.

*)Vergl.Jahrg.XXXI. S. 185 u. 187. D, Red.
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Der Preis des Phosphorzinnes beträgt bei 5 procentigem Phosphorgehalt (Nro. 0)
400 Mark pro 100 Kilogrm., bei 214 procentigem Pho3phorgehalt (Nro. 1)
180 Mark pro 100 Kilogrm. franco Berlin. (Allgem. p. Zeitung).

5) Veber die Beſtimmungdes Waſſergehaltesvon Getreideund Malz.
Der Waſſergehaltder Gerſteund anderer Getreidearteniſ ziemlichen

Schwankungenunterworfenund beträgt,glei<hna<hder Erndte,öfterbis
20 Procent.Es kann demnachfürden Brauer dur<hausnihtgleichgiltigſein,
ob beim Einkaufvon 100 Kilogrm.Gerſte12 bis 14 Kilogrm.oder 18 bis

20 Kilogrm.Waſſermitbezahltwird.
Um den Waſſergehaltdes Getreidesoder des Malzeszu beſtimmen,wird

eineQuantitatdavon auf einer kleinenSchrotmühle(Kaffeemühle)geſchrotet
und von dem S<hrot2 bis 3 Grm. aufeinem Uhrſchälhenabgewogenund in

einem mittelſteiner SpirituslampegeheiztenTro>enkaſteneiner Temperatur
von 100 bis 110% Cel. au3geſezt.Das Erwärmen wird ſolangefortgeſett,
bis bei wiederholtemAbwägen keinGewicht3verluſtmehr wahrgenommenwird.
Wenn das Uhrglasaus dem Tro>enapparatgenommen wird,wird es ſofort
mit einem zweitenUhrglaſebede>t und mit dem Klemmer geſchloſſen,damit

das Sthrotbeim Abkühlennihtwieder Waſſeranziehe.Es iſtſelbſtverſtändlich,
daß die beidenUhrgläſernebſtdem Klemmer zuvor abtarirtworden ſind,Luft-
tro>eneGerſteenthältim Durchſchnitt12 Procent,an der LuftgelegenesMalz
7 ProcentFeuchtigkeit. (Das Muſterbrauhaus. 1878. S. 75).

6) Wirkungdes ParaffinölsaufMetalle.
Dr. StevenſonMacadam in Edinburghatdie intereſſanteBeobachtung

gemacht,daß Mineralöle löſendauf Metalle wirken und die Leuchtkraftjener
Oele dur< dieſenMetallgehaltbeeinträhtigtwird. Beſonderswirkt in dieſer
WeiſeBlei und demnächſtmit Blei verlöthetes Zink. Mineralöle,welche
in Bleigefäßenoder in Zinkgefäßen,welhe mit Blei verlöthetwaren, aufbe-
wahrtwurden,veranlaßteneineſoſnelleVerkohlungder Dote, daß dieſelben
an einem Abend 3 bis 4 Mal gewe<hſeltwerden mußten.

(Chemiker-Zeitung 1878. S. 107.)

7) Die Neſſelals Geſpinnſtpflanze.
Obwohl in neuerer Zeitvielfa<hauf dieBrennneſſelals-Geſpinnſtpflanze

hingewieſenwurde (Jnd.-Bltt.S. 343 v. J.),ſohatfi<hdoh bisherNiemand
mit der Pflanzungund Bearbeitungbefaßt.Nah dem Rhein.Kur. war Frau
Amtmann v. Rößler in Langenſhwalbahdie erſte,welhedie wirkliheAn-

pflanzungund Bearbeitungder Brennneſſelnah Art des Hanfesveranlaßte.
Das daraus dargeſtellteWerg iſfeinwie Seide und das Geſpinnſtgiebtdem

Hanf an Haltbarkeitund Schönheitnihtsnah. Maunbeginnt jeztin der

ganzenUmgegend mit der Cultur der Neſſelund im kommenden Herbſtwird
dieErnte im Amt Schwalbachalleinnah Centnern gewogen werden. AufVer-

anlafſungdes MiniſtersDr. Friedenthalund des Oberpräfidentenv. Ende
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in Kaſſelfindvon Frau v. Rößler hergeſtellteProben vom Rohproduktbis
zum feinſtenGeſpinnſtim landwirihſhaftlihenMuſeum zu Verlin und im Ge-

werbemuſeumzu Kaſſelau8geſtellt.Von mehrerenGutsbeſizernwerden Verſuche
angeſtellt,ob dieNeſſel,welhezwar in jedemBoden gedeiht,aufbeſtemWeizen-
boden nihtnoh beſſereErgebniſſeliefere(n.d.Jlluſtr.Landw, Ztg.)Es erſchien
ſoebeneine von Frau Aug.von Rößler-Lade verfaßteBrohure:„DieNefſel
als Geſpinnſtpflanze.Mit Anleitungzu deren Anbau und weiterenBearbeitung“
im Verlagevon H. Johannßen's landw. Buchhandlungin Leipzig,auf die

wix unſereLeſerhiermitaufmerkſammachen.

8)Beſeitigungder dur<Pyrogallusſäurein LeinenentſtandenenFlee.
Eine Vorſchriftin Hager's Manuale pharmaceuticumzum Zeihnen

der Wäſcheläßtdie Stellefürdie Schriftzuvor mit einer2procentigenPyro-
gallusſäureldſungin 4öprocentigemWeingeiſttränken und na<hdem Tro>nen

mit einerſhwa< ammoniakaliſhen14procentigenSilbernitratlöſungbezeihnen.
Nachdem völligenTro>neniſt dieſeStellemit reinem Waſſer auszuwaſchen,
Wird hierzuein kalkhaltigesoder ammoniakhaltiges,oder ein Soda oder Seife
enthaltendesWaſſerverwendet,ſofärbtfichdiemit derPyrogallu2ſäuregetränkte
Stellemehr oder wenigerdunkelbraun. Dieſebraunen Fle>efinddann auf
dem gewöhnlihenWege nihtzum Verſhwindenzu bringen,wohlaber,wenn
man ſiemit einerLöſungder Oralſäurein 50- bis 60procentigemWeingeiſt
reibtund wäſchtund diefeuhtenStellendem Tages-oder Sonnenlichteausſegt.

(Pharmaceut. Centralhalle. 1878. S. 135.)

9) Gas- und waſſerdihterStoff.

Nach einem dem HerrnHeinrihHirzel ertheiltenPatent, ſtelltder
Genannteeinen ga3- und waſſerdihtenStoff,(Gastuch)her,welherzu
Membranen fürGaZ2dru>regulatoren,zu Beuteln und Sä>en fürtro>ene Gas3-

uhrenund zur Herſtellungvon tro>enen Ga3behälternVerwendungfindenſoll,
ZwiſchenzweiStücke eines dichtenStoffes,z. BV.Shirting,der nihtappretirt
ift,wird ein Stü> Gutta Perha-Papiergelegt,und das Ganzedann zwiſchen
heißemWaſſerhindur<geführt.Der fo hergeſtellteStoffwird dur einen
Ueberzugvon Copalla>aufbeidenSeiten no< widerſtandszfähiger.

(Berichted. deutſ<. hem. Geſelſ<haft.Jahrg.11.)

G, Horſtmann'sDrud>erei. Frankfurta. M.


